
Es lebe die Freiheit!
Kulturwerkstatt spielt die Geschichte der Geschwister Scholl

Kaufbeuren – Schon vor Beginn
bei offenem Vorhang sieht
man bei einer Zigarette und ei-
nem Glas Wein diskutierende,
lachende und Boogie-Woogie
tanzende Studenten. Das mi-
nimalistische Bühnenbild be-
steht hauptsächlich aus immer
wieder anders angeordneten
Stühlen, zwei Kneipentischen,
einem Tischchen mit Schreib-
maschine und zwei Metall-
pulten, deren Aufstellung für
die Verhör-Szenen jedes Mal
dumpf donnernde, nichts Gu-
tes verheißende akustische Ak-
zente setzt.

Das Stück beginnt am 18. Fe-
bruar 1943 mit der Verteilung
von Flugblättern durch Hans (Se-
bastian Stöcker als idealistischer
Student) und Sophie (großartig:
Gretel Ribka, die unbeirrbar ih-
rem Gewissen folgt) in der Uni
München. Hausmeister Jakob
Schmid (Franz Santjohanser als
serviler Braunhemden-Mitläufer)
entdeckt die beiden und mel-
det sie der Gestapo. Sophie und
Hans Scholl werden verhaftet. Es
folgen stundenlange Einzelver-
höre durch Gestapo-Mann Ro-
bert Mohr (glaubwürdig fana-
tisch Moritz Rauch). Dazu wird
in Rückblenden das Leben der
Geschwister aufgerollt: Hans
und Sophie, nach humanisti-
schen und christlichen Werten
erzogen, sind zunächst eifrige
Hitler-Anhänger und engagie-

ren sich in den jeweiligen Ju-
gendorganisationen. Parolen
wie „Mit Hitler wird Deutschland
zu wahrer Größe zurückfinden“
oder „Mit Hitler kommt jetzt der
Aufschwung“ werden dem Va-
ter gegenüber voller Überzeu-
gung wiederholt. Der eher libe-
rale Vater Robert Scholl (Klaus
Dopfer) steht der nationalsozia-
listischen Bewegung ablehnend
gegenüber und ist von den Kar-
rieren seiner Kinder bei der HJ
und beim BDM nicht begeistert.
Im Stück wird der jugendliche
Idealismus bei einem HJ-Treffen
deutlich. Mit Hakenkreuz-Arm-
binden singen sie beim knallen-

den Marschtritt aus vollem Hals
das Horst-Wessel-Lied.

Allmählich merken Hans und
Sophie jedoch, dass solche Ri-
tuale „einen nur vom selbstän-
digen Denken abhalten sollen“
und dass unter dem Nazi-Re-
gime nicht nur Bücher verbo-
ten und persönliche Freiheiten
eingeschränkt werden, sondern
auch menschenverachtende Ver-
folgungen und Ermordungen
von Minderheiten stattfinden.
Inzwischen tönt aus einem Ra-
dio die Propagandanachricht,
dass – als sich die Polen am 1.
September 1939 gegen den Ein-
marsch der Deutschen wehrten

– „seit 5.45 Uhr zurückgeschos-
sen“ werde. Deutschland befin-
det sich im Krieg. Eine weitere
Rückblende berichtet, wie So-
phie beim Tanzen Fritz Hartna-
gel (Tizian Simm) kennenlernt
und sich mit ihm verlobt. Fritz
hat sich freiwillig gemeldet und
tritt in Offiziersuniform mit Reit-
hosen und Gamaschen auf.

Nach Abitur und Arbeitsdienst
wird Sophie in München, wo
auch Hans studiert, zum Studi-
um zugelassen. Bald entdeckt
sie, dass Hans im Widerstand
arbeitet. Obwohl Hans sie he-
raushalten will, besteht sie dar-
auf mitzumachen. Sie lernt den
inneren Kreis der Weißen Rose
kennen, vor allem den jungen
Familienvater Christoph Probst
(Tim Häring) und den Philoso-
phieprofessor Kurt Huber (Mi-
chael Mayer). Zusammen feiern
sie Sophies 21. Geburtstag, ohne
zu ahnen, dass es ihr letzter sein
würde. Gleichzeitig wird Vater
Scholl zu vier Monaten Haft ver-
urteilt, weil er Hitler als „Geißel
Gottes bezeichnet hatte.

Die Schollgeschwister und ih-
re Mitstreiter sind sich klar darü-
ber, dass ihre Flugblattaktionen
lebensgefährlich sind. Hans fin-
det es sinnvoller, im Widerstand
zu sterben als an der Front. Und
Sophie meint, „Es sind schon so
viele FÜR diesen Staat gestorben
– es wird Zeit, dass jemand DA-
GEGEN stirbt!“ Bereits vier Ta-

ge nach ihrer Verhaftung findet
ein Scheinprozess ohne Vertei-
diger statt: „Wir brauchen kein
Recht, wir brauchen kein Gesetz
– wer gegen uns ist, der wird ver-
nichtet!“, hört man aus dem Off
Richter Roland Freisler (mit der
Stimme von Peter Pius Irl) don-
nern. „Im Namen des Deutschen
Volkes werden Sophia Magdale-
na Scholl, Hans Fritz Scholl und
Christoph Probst wegen Hoch-
verrats, Wehrkraftzersetzung
und Feindbegünstigung zum
Tode verurteilt“. Bereits zwei
Stunden später wird das Urteil
vollstreckt. Vater Scholl darf sich
verabschieden und spricht die
prophetischen Worte: „Ihr wer-
det noch in die Geschichte ein-
gehen.“

Betroffen, atemlos und mucks-
mäuschenstill folgten die Zu-
schauer dem Stück bis zum
Ende, dann brach frenetischer
Beifall los. Das Publikum – ein-
schließlich OB Stefan Bosse mit
Familie – zeigte mit „Standing
Ovations“, dass die Botschaft der
Weißen Rose vom Kulturwerk-
statt-Ensemble unter der Regie
von Simone Dopfer und Marti-
na Quante perfekt transportiert
worden ist: „Die Gedanken sind
frei!“

Weitere Vorstellungen fin-
den noch am 12., 17., 18. und
19. Oktober statt, jeweils um
19.30 Uhr im Theater Schau-
burg, Ganghoferstraße 6. iza

Sophie (Gretel Ribka) und Hans Scholl (Sebastian Stöcker) vertei-
len Flugblätter (auch im Publikum). Foto: Zasche

Große Ausklangtour
»Maulquappen« verabschieden sich in den Ruhestand

Allgäu – Nach 15 Jahren erfolg-
reichem Musik-Kabarett ver-
abschiedet sich das weit über
die Grenzen des Allgäus hinaus
bekannte Trio „Die Maulquap-
pen“ nun in den wohlverdien-
ten Ruhestand. In einer Aus-
klangtour von September bis
Dezember haben Fans, Freun-
de, Gönner und Veranstalter
ein letztes Mal Gelegenheit,
die beliebten Kleinkünstler live
zu erleben.

Freunde des musikalischen
Mundartkabaretts kennen sie
auf jeden Fall aus der BR-Sen-
dung „Schwaben weiß-blau“,
die seit Jahren im Fasching in
Memmingen aufgezeichnet
wird. Dort sind die Maulquap-
pen bereits sechsmal aufgetre-
ten mit ihrem „intelligenten
Blödsinn voller vordergründiger
Hinterfotzigkeit im Verein mit di-
lettantisch-hervorragender Mu-
sik“, wie sie selbst ihr Programm
beschreiben. Am liebsten spielen
die drei Schwaben Andy Schlarn-
haufer aus Schwabmünchen,
Hermann Hintner aus Türkheim

und Franz Lachenmair aus Buch-
loe auf Kleinkunstbühnen mit di-
rektem Kontakt zum Publikum.
Sie präsentieren ihre mal bissigen,
mal ironischen, mal nachdenkli-
chen „Lieder aus dem Leben und
fürs Leben“ sowohl zweistimmig
als auch dreistimmig oder auch
„unstimmig“. Über 1000 Auf-
tritte führten sie durch die gan-
ze Republik, den Nahen Osten
(sprich Mecklenburg-Vorpom-
mern, „...wo ihr Dialekt als un-
übersetzbareFremdspracheemp-
funden wurde“) nach Österreich,
Liechtenstein, Schweiz und Ka-
nada. Zum Schluss, im Juli 2019,
als die Abschiedstour bereits vor-
bereitet wurde, kam sogar noch
ein unerwartetes, 16-tägiges En-
gagement durch China mit unter
anderem einem Auftritt auf der
Großen Mauer hinzu.

Franz Lachenmair, Gründer
der Maulquappen und ehemals
in Druck und Marketing tätig,
verwirklichte 2004 mit den mu-
sikalischen Weggefährten An-
dy Schlarnhaufer und Hermann
Hintner den lange gehegten

Wunschtraum, Musik-Kabarett
zu machen. Lachenmair spielt
Akkordeon, die für die Bayeri-
sche Volksmusik typische Stei-
rische Harmonika sowie Gitarre
und ist als „Maul der Quappen“
zuständig für „Gesang und Ge-
schwätz“. Er hat die Ideen und
macht die Texte, darunter eige-
ne Gedichte, „auf die die Welt
zwar verzichten kann, ohne die
sie jedoch ärmer wäre“.

Seit 45 Jahren wird Lachen-
mair von Andy Schlarnhaufer be-
gleitet, seines Zeichens vor der
Rente Software-Entwickler. Er ist
bei den Maulquappen zuständig
für Gitarre, Bass, Rhythmus, Ge-
sang, Sound und Technik. An-
dy ist der lebende Beweis, dass
auch Männer Multitasking-fähig
sind: Während er auf seiner Gitar-
re bluest, bedient er locker vom
Hocker aus die Technik und mit
seiner faszinierenden Beinarbeit
noch die Fußmaschine seiner Kof-
fer-Drums.

Das jüngste Mitglied des Trios,
Hermann Hintner, genannt Olli,
ist im bürgerlichen Leben akti-

ver Beamter und entsprechend
ordentlich, diszipliniert und zu-
verlässig. Er bläst so ziemlich al-
les, was ein Mundstück hat: Tu-
ba, Saxophon, Klarinette, Flü-
gelhorn, Trompete, Tenorhorn
und und und… Außerdem spielt
er Kontrabass und ergänzt den
Gesang. Er kann als Dirigent mit
staatlicher Anerkennung Noten
schreiben, lesen und auch feh-
lerfrei spielen.

Auf der zum Teil bereits aus-
verkauften Ausklang-Tournee
werden noch einmal die besten
Maulquappen-Lieder und -Stücke
der letzten 15 Jahre zu hören sein:

Viel Kabarett, Musik, Mundart,
Geschichten und Gedichte ver-
sprechen einen unterhaltsamen
und lustigen, aber eben auch
letzten Maulquappen-Abend,
ein kurzweiliges und facetten-
reiches Programm unter dem
Motto „Lassen Sie sich fallen –
wir lassen Sie liegen“. Für Risi-
ken und Nebenwirkungen wie
Lachkrämpfe, Freudentränen und
HBI-Attacken (Humor-Bedingte
Inkontinenz) übernehmen die
Maulquappen allerdings nach
wie vor keinerlei Verantwortung.

Alle Termine finden sich unter
www.maulquappen.de. iza

„Die Maulquappen“: Franz Lachenmair (v. li.), Hermann „Olli“
Hintner und Andy Schlarnhaufer. Foto: Maulquappen
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